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Vorwort 

Das vorliegende Dokument stellt das vorbereitende Gerüst für die Erarbeitung des Schutzkonzepts dar, 

welches die Grundlage für das Verständnis von Kinderschutz bei den FRISCHlingen bildet. Es ist ein 

Rahmen zur Orientierung und Handlungssicherheit. Vorbereitendes Gerüst daher, weil die Arbeit im 

Kita-Alltag vom (soziokratischen) Austausch und Diskurs aller Mitglieder (Kinder, Pädagoginnen und 

Pädagogen, Eltern) lebt. Daher kann der Rahmen mit Erfahrungen, Ideen, Anregungen und Strukturen 

weiter gefüllt werden, um an den Menschen, den es betrifft, angepasst zu werden. Das Schutzkonzept 

der FRISCHlinge ist offen für Entwicklungen und wird als ein fortwährender Prozess verstanden, welchen 

es immer wieder zu thematisieren und zu aktualisieren gilt. 

Eine Risikoanalyse steht am Beginn des Prozesses, in welchem das Schutzkonzept seine Wirkung 

entfaltet. Dabei werden strukturelle sowie konzeptionelle Aspekte der FRISCHlinge in den Blick 

genommen, welche ein Risiko bergen könnten. Zum einen bezugnehmend auf die Frage: inwiefern gibt 

es Bedingungen, die Täterinnen und Täter nutzen können, um sexuelle Gewalt vorzubereiten und zu 

verüben? D. h. es werden beispielsweise bauliche Gegebenheiten analysiert, wie auch 

Einstellungsverfahren und der Umgang mit Nähe und Distanz. Zum anderen im Hinblick auf die Frage, 

ob eine Wahrscheinlichkeit besteht, dass betroffene Kinder bei den FRISCHlingen keine Hilfe finden oder 

gar nicht erst danach suchen. Die Ergebnisse dieser Analyse liefern handlungsleitende Verbesserungen 

im Sinne des Kinderschutzes. 

Die gewissenhafte Berücksichtigung der Grundwerte eines verantwortlichen, authentischen, integren 

und gleichwürdigen Handelns und Miteinanders tragen dabei stets zum Schutz aller Beteiligten, 

insbesondere der Kinder, bei. 
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Grundwerte/Leitbild 

Wie aus dem Fundament der FRISCHlinge in der pädagogischen Konzeption hervorgeht (S. 7 ff.), basiert 

das Leitbild auf den Grundwerten, Verantwortung, Gleichwürdigkeit, Authentizität, Integrität, dem Bild 

vom Kind bzw. der Pädagogischen Haltung, der Bedürfnisorientierung und der Soziokratie.  

Verantwortung 

Wir von den FRISCHlingen verstehen uns als Einrichtung, die sich für den Schutz der Kinder 

verantwortlich fühlt. Alle Kinder bedürfen eines sicheren Ortes, in welchem sie ihre Persönlichkeit frei 

entfalten und sich wohl fühlen. Es wird ein bewusster Umgang mit der Verantwortung der Erwachsenen 

gegenüber Kindern in der Beziehungsgestaltung gelebt. Dies betrifft Regeln und Grenzen, die es gilt 

zunächst zu erläutern und im Alltag gemeinsam mit den Kindern an den Bedarf anzupassen, zu 

verändern, zu erweitern. Ein daraus resultierendes konsequentes Handeln wird für die Kinder 

nachvollziehbar gemacht. Darüber hinaus betrifft es die Vermeidung von Ironie und Bloßstellung. 

Gleichwürdigkeit 

Wir nehmen alle Menschen so an, wie sie sind. Wir verhalten uns allen Kindern gegenüber achtsam und 

einfühlsam und respektieren ihre Bedürfnisse – vermitteln aber auch unsere Bedürfnisse im alltäglichen 

Miteinander. 

Integrität 

Auf diese Weise wird die persönliche Grenze und Intimsphäre sowohl von den Kindern als auch den 

Mitarbeitenden gewahrt. Wir bestärken die Kinder darin, ihren eigenen Gefühlen Vertrauen zu 

schenken und Grenzen zu setzen. Gleichzeitig respektieren wir das Recht jedes Kindes nein zu sagen 

und spiegeln auch unsere eigenen Grenzen, ohne zu bewerten und ohne zu strafen. Dadurch 

unterstützen wir den Umgang mit den eigenen Grenzen sowie mit denen anderer Menschen. 

Authentizität 

Damit das Recht auf Schutz und Hilfe in Notlagen der Kinder gewahrt ist, werden die Kinder ernst 

genommen in ihrem jeweiligen persönlichen Ausdruck und es wird ihnen Gehör für ihre Themen, 

Probleme und Anliegen geschenkt. Wenn ein Kind Kummer hat, ermutigen wir es, sich an eine 

Vertrauensperson zu wenden – so, wie wir es auch tun würden, wenn es uns schlecht geht. Kinder 

werden ermutigt sie selbst zu sein und keine Rolle zu spielen, um Erwartungen der anderen zu erfüllen. 

Auch die Erwachsenen sind hier Vorbilder. 

Bild vom Kind/Pädagogische Haltung 

Wir unterstützen die Kinder in ihrer Selbsttätigkeit und bei der Aufrechterhaltung der intrinsischen 

Motivation. Dies schließt ein, Kindern die Möglichkeit zu bieten, die eigenen Risiken in Begleitung von 

Erwachsenen adäquat zu erkennen und einzuschätzen, sich auszuprobieren. 

Soziokratie & Erziehungs- und Bildungspartnerschaft 

Bei den FRISCHlingen geht es um eine enge Kooperation zwischen allen Beteiligten an Erziehung und 

Bildung. Durch verschiedene Möglichkeiten, wie den Einsatz der Soziokratischen Kreismethode 

(regelmäßig stattfindende Kreise auf verschiedenen Ebenen), Team-Reflexionen, Beobachtung und 

Dokumentation der Kinder, erhalten wir Anregungen und Rückmeldung. Hierbei stehen wir Beschwerde 

und Fehlern offen gegenüber, um uns gemeinsam zu entwickeln, die Bildungsqualität für und mit den 

Kindern zu verbessern und gemeinsam mit allen Beteiligten zu wachsen. 
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Personalverantwortung 

Kinderschutz ist bereits bei der Einstellung des FRISCHling-Personals ein wichtiges Thema. Daher 

werden in Bewerbungsgesprächen Fragen einfließen, die Erfahrungen mit Schutz vor sexuellem 

Missbrauch in vorherigen Arbeitsfeldern thematisieren sowie die Haltung und die Offenheit gegenüber 

präventiven Ansätzen. Neben dem Austausch über das Thema werden die zukünftigen Mitarbeitenden 

dazu aufgefordert ein erweitertes Führungszeugnis vorzulegen, bevor sie die Arbeit bei den 

FRISCHlingen aufnehmen. Zwar ist eine Aufsicht gesetzlich verankert, soll hier aber explizit erwähnt 

werden: es wird mindestens mit dem vier-Augen-Prinzip gearbeitet, indem mindestens zwei 

Mitarbeitende (mindestens eine davon mit pädagogischer Qualifikation) die Kinder im Alltag begleiten. 

Kinderschutz wird ein lebendiges Thema im Alltag der Pädagog/inn/en bleiben und hat Raum in 

Pädagogischen Kreisen, in Eltern-Pädagog/inn/en-Kreisen sowie im Kita-Kreis. Das FRISCHling-

Schutzkonzept entsteht erst als solches, nachdem in allen Kreisen darüber kommuniziert wurde. Es geht 

um die Schaffung einer Atmosphäre in der sich alle Beteiligten zu einem Austausch, zu Fragen und 

Anregungen eingeladen fühlen.  

 

Verhaltenskodex1 

Als Mitarbeitende/r bei den FRISCHlingen bin ich in besonderer Weise verpflichtet, Kinder in ihren 

Rechten und Bedürfnissen zu stärken und sie vor Verletzungen ihrer körperlichen und seelischen 

Unversehrtheit zu schützen. Mein Handeln ist an folgenden Grundsätzen ausgerichtet, die ich beachte 

und verbindlich einhalten werde: 

Die mir anvertrauten Kinder haben das Recht auf eine sichere Einrichtung. Ich setze mich für ihren 

bestmöglichen Schutz ein und werde keine offenen und subtilen Formen von Gewalt, Grenzverletzung 

und Übergriffen an Kindern vornehmen bzw. wissentlich zulassen oder dulden. Diese können sein: 

 verbale Gewalt (herabsetzen, abwerten, bloßstellen, ausgrenzen, bedrohen) 

 körperliche Gewalt 

 sexuelle Gewalt und sexuelle Ausnutzung 

 Machtmissbrauch 

 Ausnutzung von Abhängigkeiten 

Ich beziehe gegen diskriminierendes, gewalttätiges und sexistisches Verhalten aktiv Stellung und greife 

ein. Wenn ich Kenntnis von einem Sachverhalt erlange, der die Vermutung auf ein Fehlverhalten durch 

Mitarbeitende nahelegt, teile ich dies unverzüglich meiner/meinem unmittelbaren Vorgesetzten mit. 

Die Wege und Ansprechpersonen bei den FRISCHlingen finde ich im Schutzkonzept, das mir 

ausgehändigt wurde. Darin sind weitere Anlaufstellen genannt, an die ich mich bei Bedarf wenden kann. 

Mein pädagogisches Handeln ist transparent. Ich nutze die vorhandenen Strukturen und Abläufe (z.B. 

Soziokratie, Dokumentationen der Beobachtungen). Dabei orientiere ich mich an den Bedürfnissen, 

Themen, Interessen der Kinder und arbeite mit den Eltern kooperativ zusammen. 

Ich nehme jedes Kind in seiner Individualität und Selbstbestimmung wahr und erkenne diese an. 

Körperkontakt und körperliche Berührungen sind zwischen den Kindern und mir als pädagogische 

                                                           
1 Das vorliegende Schutzkonzept orientiert sich an der Vorlage des Schutzkonzepts der Kindertagesstätten der 

Gemeinde Henstedt-Ulzburg, welche vom Arbeitsstab des Unabhängigen Beauftragten für Fragen des sexuellen 

Kindesmissbrauchs empfohlen wird. Online-Zugriff unter https://www.kein-raum-fuer-

missbrauch.de/schutzkonzepte/kita 
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Bezugsperson wesentlich und unverzichtbar. Mein professioneller Umgang ist wertschätzend, 

respektvoll und verlässlich, auch im Spannungsverhältnis zwischen Nähe und Distanz, Macht und 

Abhängigkeit, Freiheit und Grenzen. Darin fließt ein 

 der achtsame Umgang mit individuellen Grenzen und persönlicher Intimsphäre, 

 die Anerkennung des Rechts eines jeden Kindes, nein zu sagen (verbal oder nonverbal), 

 die sprachliche, einfühlsame Begleitung meiner Handlungen am Kind (z.B. Anziehsituationen), 

 der Umgang mit Bildern und Medien sowie die Nutzung des Internets.  

Hierfür trage ich als Erwachsene/r die Verantwortung, achte und kommuniziere aber auch meine 

eigenen Grenzen. 

Mein Umgangston ist höflich und respektvoll. Ich verzichte auf abwertende, herabwürdigende oder 

ausgrenzende sprachliche Äußerungen bzw. Wörter. Dies gilt ebenso für meine nonverbale 

Kommunikation (Gestik, Mimik). Wenn Kinder nicht mit Kose- oder Spitzname angesprochen werden 

wollen, dann respektiere ich das ebenfalls. 

Ich beobachte und höre jedem Kind sensibel zu, um herauszufinden, welche Themen es interessieren 

und welche Fragen es beschäftigen, um zu signalisieren: Deine Gedanken interessieren mich. Ich 

unterstütze es dabei, Worte für seine Gefühle, Erlebnisse und alle seine Körperteile zu finden. Wenn ein 

Kind Angst und Kummer hat, wende ich mich ihm zu und ermutige es, zu erzählen, was es erlebt hat. 

Vor allem auch über Situationen, in denen es sich unwohl, bedrängt und bedroht gefühlt hat oder ihm 

etwas ‚komisch‘ vorgekommen ist. Sollte ich dabei Kenntnis von grenzverletzenden oder gefährlichen 

Sachverhalten erlangen, handle ich gemäß den Regeln dieses Schutzkonzeptes.  

Ich unterstütze jedes Kind in der Entwicklung eines positiven Körpergefühls, indem ich ihnen ein Umfeld 

schaffe, in welchem sie spüren, dass sie ein Recht auf ihren eigenen Körper haben. Die Förderung 

elementarer Körpererfahrungen beinhaltet, den Körper neugierig erforschen zu können. Dabei achte 

ich auf die individuelle Schamgrenze und Intimsphäre. Für derartige Erfahrungen werden klare Grenzen 

und Regeln mit den Kindern besprochen und auf deren Einhaltung geachtet. Ich sorge dafür, dass nichts 

gegen den Willen des Kindes geschieht und greife sensibel ein, wenn es zu grenzverletzendem Verhalten 

unter den Kindern kommt. 

Ich unterstütze meine Kolleginnen und Kollegen sowie die Leitung in besonderen Belastungssituationen. 

Ich achte auf einen wertschätzenden und respektvollen Umgang mit den anderen Mitarbeitenden. Ich 

nehme meine Verantwortung an, Konflikte oder Meinungsverschiedenheiten mit denjenigen zu 

kommunizieren, die es angeht, und meinen Teil dazu beizutragen, diese konstruktiv zu lösen. Ich bin 

bereit zur gemeinsamen Reflexion und greife Anregungen aus dem kollegialen Austausch und der 

Fachberatung auf. 

Im Sinne einer konstruktiven Fehlerkultur können und dürfen Fehler passieren! Wichtig ist es sie zu 

benennen, einzugestehen und aufzuarbeiten, um sie zur Verbesserung unserer Arbeit zu nutzen. Daher 

werde ich Fehlverhalten, gefährdende Sachverhalte und alle Verhaltensweisen, deren Sinn und 

Hintergrund ich nicht verstanden habe, offen bei Kolleginnen und Kollegen, im Team und gegenüber 

den Führungskräften ansprechen. 

Ich hole mir rechtzeitig Unterstützung, wenn ich an meine Grenzen komme. Ich achte auf meine 

körperliche und emotionale Gesundheit und nehme gesundheitliche Beeinträchtigungen ernst. Ich 

spreche physische und psychische Grenzen an und nehme bei Bedarf Hilfe in Anspruch. 
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Ich bin bereit, Fachkompetenz zu erlangen, sie zu erhalten und weiterzuentwickeln. Dazu nutze ich die 

zur Verfügung gestellten Angebote (interne und externe Fortbildungen, Supervision und Fachberatung), 

um meine Fertigkeiten und mein Fachwissen zu überprüfen und zu erweitern 

 

Beteiligung von Kindern – Stärkung ihrer Rechte 

Wie ein roter Faden durchzieht Mitgestaltung, Mit- und Selbstbestimmung die Themen 

Bedürfnisorientierung, Soziokratie, pädagogische Haltung (Anknüpfung an Themen und Interessen der 

Kinder), Bild vom Kind, Bildungsbegriff (Selbsttätigkeit, intrinsische Motivation…), Situationsansatz uvm. 

und ist mit diesen aufs engste verwoben (s. pädagogische Konzeption der FRISCHlinge). 

 

Partizipation im FRISCHling-Alltag 

Bezugnehmend auf die soziokratische Haltung, ist die Beteiligung der FRISCHlinge im gemeinsamen und 

gemeinschaftlichen Handeln in Aushandlungs- und Entscheidungsprozessen zentral. Auch 

Krippenkinder äußern auf Nachfrage ihre Wünsche und Interessen sowie Beschwerden und Ablehnung 

aktiv durch Körpersprache. Die Äußerung der Kinder kann sehr unterschiedlich verlaufen und ist 

abhängig vom Entwicklungsstand, kulturellem und sozialem Hintergrund bzw. von der bisherigen 

Sozialisation. Daher begleiten und unterstützen die Pädagog/inn/en die Kinder im Beteiligungsprozess 

individuell.  

Für diese Haltung, durch die bereits die Jüngsten mit dem Thema Partizipation vertraut gemacht werden 

können, ist im Kinder- und Jugendhilfegesetz ein gesetzlicher Rahmen vorhanden: „Kinder und 

Jugendliche sind entsprechend ihrem Entwicklungsstand an allen sie betreffenden Entscheidungen der 

öffentlichen Jugendhilfe zu beteiligen." Da § 8 KJHG keinerlei Altersbegrenzungen enthält, gilt der 

Paragraph uneingeschränkt ebenfalls für Kindertageseinrichtungen. Auch Studien-Ergebnisse zeigen, 

dass Partizipation nicht altersgebunden, sondern an Strukturen und Unterstützung durch Erwachsene 

geknüpft ist. Dies bedeutet, dass Kinder in ihrer Entscheidungsfindung nicht alleine gelassen werden, 

sondern ihnen Informationen und alternative Erfahrungen zur Verfügung gestellt werden, damit sie eine 

Grundlage haben. Zudem berücksichtigen Aushandlungsprozesse alle Interessen (also auch diejenigen 

der pädagogischen Mitarbeitenden und Eltern). Folglich erfahren die Kinder Unterstützung bei der 

Entwicklung einer Gesprächs- und Streitkultur, bei der Vertretung und Bewahrung ihrer Integrität (ihrer 

Grenzen etc.) sowie bei der Beachtung der Perspektive von anderen – und lernen dadurch allmählich, 

Verantwortung für ihre Entscheidungen zu übernehmen. Zudem werden durch die Auseinandersetzung 

mit eigenen Anliegen personale Fähigkeiten wie Selbstwahrnehmung, Selbststeuerung und 

Selbstwirksamkeit sowie soziale Fähigkeiten wie Perspektivenübernahme angeregt. 

Für die Pädagoginnen und Pädagogen gilt es auf Herausforderungen zu achten, in welchen die Kinder 

ihre Autonomie und Mündigkeit üben können, aber auch darauf, welche Anforderungen sie über- oder 

unterfordern. 

Entsprechend der pädagogischen Haltung bedeutet Partizipation im Hinblick auf die Beziehungsebene, 

dass die pädagogischen Mitarbeitenden den Kindern fragend begegnen, authentisch und offen sind, 

d.h. mit einer gleichwertigen dialogischen Haltung. 

Die Beteiligung der FRISCHlinge kann sich in so gut wie allen alltäglichen Bereichen äußern.  Beispiele 

einer entsprechenden fragenden Haltung sind Folgende: 

 Können die Kinder während der Öffnungszeit frei wählen, womit sie sich beschäftigen?  

 Sind die Spiel- und Gebrauchsmaterialien für die Kinder frei zugänglich?  

 Können Kinder Funktionsräume auch ohne Begleitung Erwachsener nutzen?  

 Können die Kinder zu jeder Zeit das Außengelände der Einrichtung nutzen?  

 Können die Kinder dann etwas essen, wenn sie Hunger haben?  
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 Können die Kinder dann schlafen, wenn sie müde sind? 

 Werden Regeln gemeinsam aufgestellt?  

 Können die Kinder darüber mitentscheiden, an welchem Angebot sie teilnehmen bzw. nicht 

teilnehmen?  

 Können die Kinder über Raumgestaltung oder Material-Angebot mitentscheiden? 

 

Zum gelebten Alltag der Mitbestimmung und Mitgestaltung werden folgende Räume eröffnet (während 

der Eingewöhnungsphase werden den Kindern die Abläufe und Regeln behutsam und allmählich 

erläutert) 

 Morgen-Kreise: über Erlebnisse/Gefühle berichten, Besprechung von Stimmungslagen 

 soziokratische Kreise: Grundsatzentscheidungen (z.B. Aktivitäten planen, Gruppenregeln 

entwickeln), Themen/Konflikte diskutieren  

 Partizipationsprojekte: z.B. Gestaltung der Räume/Außenanlage  

 

Es ist wichtig, Strukturen zu schaffen, um derartige Beteiligungsformen im Team zu evaluieren. Denn 

bei Entscheidungsfindungen besteht stets die Gefahr einer unbewussten Manipulation der Kinder. 

Folglich kann es sinnvoll sein, hin und wieder einen soziokratischen Kreis auf Video aufzunehmen, um 

diesen Punkt im Team zu reflektieren. Generell gilt es sich bei dem Thema Beteiligung/Partizipation mit 

‚Macht‘ auseinanderzusetzen. Denn durch Verantwortung der pädagogischen Mitarbeitenden für das 

Funktionieren der Beziehungsebene, kommt ihnen unweigerlich auch eine Machtposition zu. Daher 

wird die Bedeutung und die Verteilung von Macht im pädagogischen Alltag in den pädagogischen 

Kreisen reflektiert. 

 

In Fällen von Selbst- oder Fremdgefährdung werden den Kindern Grenzen der Beteiligung aufgezeigt. 

Derartige Situationen können sehr wertvoll sein, um wiederum Beteiligung zu initiieren. Denn Kinder 

können sich aufgrund ihrer Grenzerfahrungen in den soziokratischen Kreisen einbringen und sich über 

vorhandene Regeln austauschen, sie erweitern etc.. Somit lernen sie an ihren Grenzen bzw. erfahren 

sich selbst in unsicheren Situationen.  

 

Beschwerdemanagement (Kinder, Eltern, Mitarbeitende) 

Die Partizipation der Kinder sowie aller weiteren Beteiligten (Eltern, Mitarbeitende) hängt unweigerlich 

mit der Ausgestaltung des Beschwerdemanagements zusammen. So haben die Kinder bzw. auch die 

Eltern jederzeit die Möglichkeit und die Verantwortung in soziokratischen Kreisen (Kita-Kreis, Eltern-

Pädagog/inn/en-Kreis, Persönlicher Kreis) Themen einzubringen, die ihnen am Herzen liegen (z. B. 

Verbesserungsvorschläge etc.). Kinder, die sich selbstbewusst für ihre Bedürfnisse und Rechte 

einsetzen, sind besser vor Gefährdungen geschützt. Der bewusste Umgang mit den Beschwerden der 

Kinder stellt eine wichtige Grundlage für einen aktiven Kinderschutz bei den FRISCHlingen dar. 

Allerdings werden Beschwerden von (insbesondere jungen) Kindern des Öfteren eher indirekt über 

Unwohlsein, Unzufriedenheit, über einen Veränderungswunsch (z. B. bzgl. einer Gruppenregel) 

geäußert. Oder es ergibt sich ein Konfliktfall aus dem Verhalten oder Reaktionen anderer (z. B. das Kind 

darf nicht mitspielen). Derartige Anliegen spielen eine große Rolle für die Kinder und werden von den 

Pädagoginnen und Pädagogen bewusst wahrgenommen und nicht als „Kleinigkeit“ bagatellisiert. 

Außerdem werden die Kinder im Alltag direkt befragt, an welchen Orten sie sich sicher fühlen und an 

welchen nicht, was ein Teil der Risikoanalyse ausmacht. Dadurch wird eine Atmosphäre geschaffen, in 

welcher sich die Kinder ernst genommen fühlen und ihre Sorgen mit den Pädagoginnen und Pädagogen 

teilen. 
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Für manche sensiblen Themen bedarf es bestimmter Orte und Zeiten, an denen sich Kinder wie auch 

Eltern in einem geschützten Rahmen wiederfinden, um ihre Belange zu formulieren (z. B. als 

Kindersprechstunde bei der Leitung, wenn sie „Bürozeit“ hat, Wahl einer Vertrauensperson für jedes 

Kind etc.). Auf der Grundlage der Gleichwürdigkeit begegnen die Pädagog/inn/en den Kindern auf 

Augenhöhe. Das wiederum heißt (nach Bundesarbeitsgemeinschaft Landesjugendämter, 2013, S.9), 

dass  

 Kinder und Eltern Beschwerden angstfrei äußern können, 

 Kindern Respekt und Wertschätzung entgegengebracht werden, 

 sie bei Bedarf individuelle Hilfe erhalten, 

 Fehlverhalten von Seiten der Erwachsenen eingestanden wird und  

 Verbesserungsmöglichkeiten umgesetzt werden. 

Wie genau letztendlich im Alltag mit Beschwerden umzugehen ist, wird in den soziokratischen Kreisen 

ausgearbeitet und auch mit der Zeit auf die entsprechenden Wünsche, Bedürfnisse, Gruppendynamiken 

angepasst (z.B. Etablierung von „Stopp“-Signalen, Aushänge von Bildern, die bestimmte Regeln und 

Grenzen widerspiegeln, Anbringung einer Beschwerde-Box etc.). Ein Persönlicher Kreis kann jederzeit 

von dem, der einen Mangel bemerkt oder ein dringliches Thema hat, einberufen werden. Je nach Thema 

haben Eltern die Möglichkeit und die Verantwortung ihre Anliegen und Beschwerden entweder im 

Persönlichen Kreis, im Eltern-Pädagog/inn/en-Kreis (EPädK) oder über die Moderatorin/den Moderator 

des EPädK einzubringen (s. Abb. 1). Zudem werden Zufriedenheit und Veränderungswünsche der Eltern 

regelmäßig anhand eines anonymen Fragebogens evaluiert, was ebenfalls zur Risikoanalyse im Alltag 

gehört. Wir gehen davon aus, dass eine Beschwerde Entwicklungspotential in sich birgt. So können 

Anliegen von Kindern oder Eltern zur Reflexion bereits vorhandener Strukturen, Abläufe oder eines 

festgefahrenen Verhaltens führen. Die sich durch die willkommenen Einwände aufzeigenden Probleme 

ermöglichen den Anstoß von Entwicklung und Veränderung, was wiederum zum Gelingen des Ganzen 

beträgt. Somit dient das Beschwerdemanagement der Qualitätssicherung der FRISCHlinge.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

        

Abbildung 1: Beschwerdeweg 

für FRISCHling-Eltern 
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Umgang mit Konflikten 

Im Umgang mit entstandenen Konflikten im Kita-Alltag ist entwicklungspsychologisches Wissen eine 

wichtige Voraussetzung (z.B. wann erwerben die Kinder Ich-Andere-Unterscheidung? etc.). So bergen 

Themen wie Besitz (zwei Kinder wollen mit demselben Objekt spielen) ein hohes Konflikt-Potenzial, was 

zugleich eine bedeutende Situation für ihre Entwicklung darstellt und diese somit ernst genommen 

werden. Bereits unter zwei Jahren handeln Kinder bei derartigen Konflikten auf der Sozial- und 

Kommunikationsebene. Für unser pädagogisches Team wird es wichtig sein zu beachten, dass die Ich-

Andere-Unterscheidung erst ab etwa 18 Monaten eintritt. Daher ist es nicht zielführend, Konflikte bei 

den Jüngsten als Besitzverteidigung zu interpretieren. Die Kinder sind in dieser Phase die Welt und die 

Welt ist in ihnen aufgelöst. 

Folglich ist die Beobachtung sozialer Kompetenzen von Kindern grundlegend, denn es kann 

problematisch werden, sowohl wenn sie überschätzt werden (z.B. falsche Erwartungshaltungen an 

altersbedingte Fähigkeiten wie das Teilen), aber auch wenn sie unterschätzt werden (z.B. zu schnelles 

Eingreifen in Konfliktsituationen, welche die Kinder selbstständig lösen könnten).  

Dementsprechend kommen für die Lösung von Konflikten zum einen der soziokratische Ansatz sowie 

das Philosophieren mit Kindern zum Einsatz, die sich insbesondere für die Lösung von Konflikten bei 

etwas älteren Kindern eignen. Zum anderen spielt die Beobachtung der FRISCHlinge eine bedeutende 

Rolle, um individuell auf entstehende Probleme, Konflikte und Veränderungswünsche einzugehen. 

 

Beschwerdebearbeitung 

Wird eine Grenze missachtet oder überschritten, ist im pädagogischen Handeln ein schnelles Reagieren 

und Eingreifen erforderlich. Das oberste Ziel liegt darin, den Schutz eines möglichen Opfers zu 

gewährleisten und eine Klärung der Beschwerde zu erreichen. Auch das eigene Personal der FRISCHlinge 

wird dabei in den Blick genommen und fachlich begleitet. Sollte es zu Beschwerden über eine Pädagogin 

oder einen Pädagogen hinsichtlich einer Vermutung auf grenzverletzendes Fehlverhalten kommen, wird 

unser Vorgehen in einem Verfahren klar geregelt werden, was im soziokratischen Leitungskreis erfolgen 

wird (s. Anlage). Zudem wird es eine interne Fachberatung zur Risikoeinschätzung geben. In Fällen 

sexuell motivierter Grenzüberschreitungen steht uns als externer Kooperationspartner die 

Fachberatungsstelle gegen sexuellen Missbrauch Michelstadt zur Seite. 

Zudem gibt es jederzeit die Möglichkeit, eine Fachberatung anonym in Anspruch zu nehmen – 

beispielsweise über die kostenlose Hotline des Unabhängigen Beauftragten der Bundesregierung. Das 

„Hilfetelefon Sexueller Missbrauch“ unter der Nummer 

0800 22 55 530  

ist eine unabhängige Anruf- und Beschwerdestelle für Menschen, die Entlastung und Unterstützung 

suchen, die sich um ein Kind sorgen, die eine Vermutung und „ein komisches Gefühl“ haben, die 

unsicher sind und Fragen zum Thema stellen möchten. Die Mitarbeitenden am Hilfetelefon hören zu, 

beraten, geben Informationen und zeigen – falls gewünscht – Möglichkeiten der Hilfe vor Ort auf. Jedes 

Gespräch bleibt vertraulich und der Schutz persönlicher Daten ist zu jedem Zeitpunkt garantiert.   

 

Prävention: Sexualpädagogisches Konzept 

Ein wichtiges Element des Schutzkonzepts besteht in der Prävention. Mit anderen Worten: wie ist der 

Alltag bei den FRISCHlingen gestaltet, damit Übergriffen bzw. grenzverletzendem Verhalten vorbeugend 
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begegnet werden kann und eine grenzachtende Atmosphäre geschaffen werden kann? In diesem 

Zusammenhang steht der Umgang mit Sexualpädagogik, Körperlichkeit und geschlechtlicher Identität. 

Folgende Grundsätze werden beim Thema Umgang mit sexualpädagogischen Inhalten verfolgt: 

 Offenheit im Umgang mit dem Thema Körperlichkeit, kindliche Sexualität, Geschlechterrollen 

 Transparenz nach außen: wie stehen die FRISCHlinge dem Thema Grenzüberschreitungen, 

sexuelle Gewalt gegenüber? 

 Transparenz den Eltern gegenüber (sexualpädagogische Aspekte/Entwicklung wird regelmäßig 

thematisiert in den Persönlichen Kreisen – als ein Thema unter den anderen 

Entwicklungsbereichen) 

 Präventionsarbeit: Hilfestellung beim Aufbau eines positiven (körperlichen und emotionalen) 

Selbstkonzepts der Kinder 

Körperlichkeit, geschlechtliche Identität und Sexualität gehören zu Themen, mit welchen sich Kinder auf 

natürliche Weise im Alltag befassen. Die Entwicklung des eigenen Geschlechtsbewusstseins kann 

beispielsweise nach Kohlberg in drei Stufen kategorisiert werden: Die erste Stufe bezieht sich auf die 

Geschlechtsunterscheidung. Bereits ab dem zweiten oder dritten Lebensjahr können Kinder die beiden 

Geschlechter unterscheiden, sich selbst als Mädchen oder Junge definieren und sogar Männern und 

Frauen spezifische Aufgaben zuweisen. Die zweite Stufe widmet sich der Geschlechtsstabilität. Mit dem 

dritten oder vierten Lebensjahr erkennen Kinder demnach, dass ihr Geschlecht ihr ganzes Leben lang 

gleich, bzw. stabil ist. Zudem wissen sie, dass aus Mädchen Frauen werden und aus Jungen Männer. 

Jedoch ist das Wissen über die Stabilität noch nicht gefestigt. Stufe drei steht im Zeichen der 

Geschlechtskonstanz. Kinder zwischen dem vierten Lebensjahr und der Einschulung wissen nun, dass 

ihr Geschlecht lebenslang konstant ist, unabhängig der eigenen Vorlieben und Wünsche. Bei dem 

Entwicklungsprozess der Geschlechtsidentität spielen sowohl innerseelische als auch soziale Ver-

gleichs-, Lern- und Identifikationsprozesse eine wichtige Rolle.  

Unter dem Begriff der kindlichen Sexualität, die sich von der erwachsenen Sexualität unterscheidet und 

differenziert betrachtet wird, ist somit weitaus mehr als der Unterschied zwischen Geschlechtern bzw. 

das Verständnis für den Geschlechtsakt zur Fortpflanzung oder Lustbefriedigung zu fassen. Hier geht es 

um Persönlichkeits- bzw. Identitätsbildung. Zu Beginn der sexuellen Reifung stehen „Teile des 

Identitätskonzepts im Vordergrund, vor allem die Neugierde am eigenen und fremden Körper sowie die 

Frage der eigenen Bedeutung für andere und die Bedeutung anderer für die eigene Person. Bei 

Mädchen und Jungen häufig noch unterschiedlich, gewinnt anschließend der Beziehungs- oder der noch 

rein körperlich erfahrene Lustaspekt größere Bedeutung […]“ (Sielert, 2005, S. 52f.2).  

 

Klarheit beim Umgang mit Körperkontakt und körperlicher Nähe 

Um einer Unsicherheit der Fachkräfte im Hinblick auf die Frage nach dem Ausmaß an Körperkontakt in 

der pädagogischen Arbeit vorzubeugen, ist es an dieser Stelle hervorzuheben, dass Körperkontakt und 

körperliche Berührungen ein grundlegendes, wesentliches und unverzichtbares Element für das 

Miteinander von Kindern und Erwachsenen in Kitas ist – unter anderem für das Erleben von den eigenen 

Körpergrenzen. Dies äußert sich in der körpernahen Pflegetätigkeit wie Wickeln/Abhalten bzw. 

Begleitung bei Toilettengängen, Waschen, An- und Ausziehsituationen. Noch wichtiger ist aber die 

emotionale Bedürfnisebene der Kinder. So werden Gefühle auch, vor allem bei den jüngeren Kindern, 

auf nonverbaler Ebene ausgedrückt durch Kuscheln, Schmusen, Beruhigen, Trösten oder In-den-Schlaf-

                                                           
2 Die Verweise auf Sielert in diesem Kapitel sind entnommen aus Sielert, U. (2005). Einführung in die 

Sexualpädagogik. Weinheim, Basel: Beltz Verlag. 
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Wiegen. Körperwahrnehmung und -kontakt, Gefühle und Beziehungserfahrungen hängen für Kinder 

unweigerlich zusammen. Sie suchen und brauchen körperliche Nähe zu pädagogischen 

Bezugspersonen3. Zudem sind insbesondere jüngere Kinder darauf angewiesen, dass die nahen 

Bezugspersonen nicht lediglich auf ihre körperlichen Signale reagieren, sondern auch selbst in direkte 

körperliche Kommunikation treten, da auf diese Weise Gefühle und Bedürfnisse neben der sich erst 

entwickelnden verbalen Fähigkeit ausgedrückt werden und die Welt erfahrbar gemacht wird. An diesem 

Punkt gilt es das Schutzkonzept im Kita-Leben zu gestalten, indem auf die Individualität der Kinder wie 

auch der Mitarbeitenden Rücksicht genommen wird. So ist es in der alltäglichen Kommunikation sehr 

unterschiedlich, bis zu welcher Intensität körperliche Nähe für alle Beteiligten erwünscht ist. Möglich 

Grenzüberschreitungen im Hinblick auf Nähe und Distanz, worunter auch der Körperkontakt fällt, 

werden wahrgenommen, reflektiert und dokumentiert. Auf Basis der folgenden Fragen, die im 

Pädagogischen Kreis diskutiert und reflektiert werden, werden Leitlinien und Grenzsetzungen bei 

Körperkontakt und körperlicher Nähe erarbeitet: 

 Welche körperlichen Berührungen bzw. Situationen mit Körperkontakt zwischen Kindern und 

Erwachsenen sind angemessen, welche nicht? Wo sind Zwischenbereiche? 

 Wie lässt sich angenehme von unangenehmer (körperlicher) Nähe unterscheiden? Wie äußern 

Kinder, dass ihnen (körperliche) Nähe unangenehm ist? 

 Gibt es Situationen, in denen Kinder die Körperlichen Grenzen anderer Kinder überschreiten? 

Falls ja, welche? Wie gehen wir als Pädagog/inn/en damit um? 

 Gab es Situationen in welchen die Pädagog/inn/en Erfahrungen damit gemacht haben, dass sie 

(körperliche) Grenzen von Kindern überschritten haben? Wie haben in diesen Fällen die Kinder 

bzw. die Pädagog/inn/en reagiert? Auf welche Reaktionen seitens der Pädagog/inn/en möchten 

wir hinarbeiten? 

 Wie ist mein persönlicher Umgang mit Grenzen und Grenzverletzungen (Stichwort ‚Integrität‘)? 

Was letztendlich unter einem ‚natürlichen Umgang‘ im Hinblick auf Körperkontakt und (körperlicher) 

Nähe zu verstehen ist, kann und soll nicht normativ aufgeladen werden, sondern wird mit den Kindern, 

den Mitarbeitenden sowie den Eltern im Alltag sowie in entsprechenden Kreisen behutsam besprochen. 

Ein adäquater, offener Umgang mit kindlichen Fragen zu Themen Körperlichkeit, Sexualität, 

Geschlechtsidentität bedeutet für Pädagog/inn/en und Eltern zunächst, dass sie eigene Erfahrungen mit 

Tabuisierungen und unreflektierten Konventionen aufzubrechen haben. Weiterhin ist eine bewusste 

Aufklärung bzw. eine ‚Atmosphäre des offenen Ohrs‘ wichtig, die z.B. durch Kinderbücher seitens der 

Kinder, Fortbildungen seitens der pädagogischen Mitarbeitenden und Broschüren seitens der Eltern 

erflogt. 

 

Umgang mit der Entwicklung der Geschlechtsidentität bzw. Sexualität 

Wenn Kinder etwa ab dem zweiten Lebensjahr mit dem neugierigen Erkundschaften des eigenen 

Geschlechtsorgans als auch der Feststellung von Gemeinsamkeiten und Unterschieden bei 

Erwachsenen und anderen Kindern beginnen, dringen sie möglicherweise in Intimsphären ein, die es 

adäquat zu hinterfragen und zu kommunizieren gilt (‚Ich will das jetzt nicht‘). Adäquat damit 

umzugehen, heißt in diesem Falle, die eigenen Grenzen als Erwachsener bewusst wahrzunehmen und 

dem Kind zu zeigen, dass jeder das Recht auf eigne Intimgrenzen hat und ‚Nein‘ sagen darf (Grundwert 

Integrität). „Das Kind soll nicht das Gefühl erhalten, etwas Schlimmes gemacht zu haben. Es merkt aber, 

                                                           
3 Als Begründung kann die im Gehirn aktivierte Ausschüttung vom Glückshormon Oxytocin aufgeführt werden. 

Siehe hierzu z.B. den bekannten Versuch mit Rhesus-Äffchen von Harlow oder die umstrittene Langzeitstudie in 

rumänischen Kinderheimen (Nelson, C.A. et al. 2007): Cognitive Recovery in Socially Deprived Young Children: 

The Bucharest Early Intervention Project. Science, 21, S. 1937-1940.  
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dass es Dinge gibt, die andere nicht haben möchten, und diese Erfahrungen gehören auch zum 

menschlichen Miteinander.“ (Sielert, 2005, S. 104). Kinder können in solchen Situationen lernen, dass 

es für das Sexuelle präzise Wörter gibt, die ihnen auf liebevolle und für alle Beteiligten akzeptable Weise 

vermittelt werden.  

Im dritten und vierten Lebensjahr schreitet der Spracherwerb rasant fort, sodass sich vieles über Fragen 

erschließen lässt. Vor dem Hinblick einer adäquaten, bewussten Aufklärung ist es wichtig auf diese 

Fragen einzugehen. Bei Interesse der Kinder werden somit Themen wie Gefühle, Körperfunktionen, 

Geschlechtsunterschiede, Geschlechtsidentität, Geschlechtsorgane und deren Funktion, 

Schwangerschaft, Geburt, Zeugung, Sexuelles Verhalten von Erwachsenen verbalisiert.  

Als weitere Lerngelegenheit gewinnt das Lernen am Modell an zunehmender Bedeutung, das heißt die 

Kinder beobachten genau, wie sich ihre älteren bzw. erwachsenen Vorbilder verhalten. Diese 

Beobachtungen fließen in ihr intensives ‚Als-ob-Spiel‘ ein und werden hierin verarbeitet. So findet bspw. 

die beobachtete Interaktion von Erwachsenen (wie küssen, umarmen etc.) hierin Einzug. Wichtig ist, 

dass Kinder die Gelegenheit erhalten zu sehen: Erwachsene machen ihre Bedürfnisse ihrem Gegenüber 

transparent.  

Mit derartigen Beobachtungen hängt das Verständnis für Geschlechtsrollenverhältnisse unmittelbar 

zusammen. Folglich differenziert sich sowohl das Bild über äußerliche Merkmale der Geschlechter aus, 

als auch die Zuschreibungen über Tätigkeiten von Männern und Frauen. Somit kommt es darauf an, 

welche Erfahrungen ein Kind macht – ob nur weibliche Bezugspersonen oder auch männliche zum 

Trösten, In-den-Arm-Nehmen und Schmusen zur Verfügung stehen. Es ist also wichtig die eigene 

Haltung zum geschlechtstypischen Rollenverständnis zu überdenken (Wie ist die Intensität der 

Zärtlichkeiten ausgeprägt bzw. verteilt?, Welche Geschenke werden Mädchen bzw. Jungen gemacht? 

usw.). Zum Beispiel kann bei entsprechend auftauchenden Spielen oder Fragen der Kinder ein Gespräch 

zur Konsumorientierung bestimmter Angebote angeregt werden: hübsche, liebe, rosafarbene 

Prinzessinnen vs. starke und wettkampfgeschulte Helden: Welche Geschlechterrollenklischees sind mit 

welchen gesellschaftlichen Statuspositionen verbunden? Mädchen dürfen auch toben, dürfen sich 

schmutzig machen und sollen nicht lediglich nach ihrer „Schönheit“ bewertet werden; Jungen dürfen 

auch mit Puppen spielen und können auch mal „hübsch“ aussehen. Für die Pädagoginnen und 

Pädagogen heißt es, einen sensiblen Umgang mit den in der Gesellschaft konstruierten Bildern 

(einengenden Geschlechtsstereotypen) zu entwickeln, um diese Bilder möglichst wenig auf die Kinder 

zu projizieren aber zugleich auch authentische rollenspezifische Bedürfnisse wahrzunehmen, 

wertzuschätzen und den Kindern zuzugestehen. 

Im fortschreitenden fünften Lebensjahr kommt es zur Ausdifferenzierung von Emotionswissen und zum 

Bewusstsein für die Motive anderer. Dies geht einher mit der Entwicklung von Schuld- und 

Schamgefühlen sowie der Neugierde für die Interaktion und Körperlichkeit mit anderen Kindern. „Kinder 

brauchen andere Kinder als Herausforderung, als Vorbild, als Anschauungsobjekt, zum Lieben, zum 

Hassen, zum Sich-verbinden, zum Sich-streiten, zum Angucken und Sich-abgrenzen. Das gilt vor allem 

auch für das sexuelle Lernen mit allen seinen Facetten.“ (Ebd., S.108). So können sogenannten 

Doktorspiele in die Rollenspiele der Kinder einfließen, die durch das Interesse am eigenen Körper als 

auch am Körper der anderen Kinder gekennzeichnet sind. Dafür wird ein unbeobachteter Raum zur 

Verfügung stehen, in welchen sich die Kinder zurückziehen können, um zu lernen, wie Genitalien 

aussehen, welche Regionen empfindlich sind und was schlechte und gute Gefühle erweckt. Hier 

kommen die gemeinsam verhandelten Regeln zum Einsatz, welche den Kindern zunächst selbst 

ermöglichen, sich gegenseitig die Grenzen zu verdeutlichen (z.B. „Stopp“ als Signal respektieren). Wird 

ein wiederholtes Auftreten von gezielter Missachtung der besprochenen Regeln beobachtet, wird dies 

im Pädagogischen Kreis analysiert und anschließend im Persönlichen Kreis mit den Eltern des 
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betreffenden Kindes besprochen, um zu verstehen, was hinter der Handlung stecken könnte. Ggf. kann 

eine Fachberatung zur Einschätzung hinzugezogen werden. Dabei hängt es ab von der Art des Vorfalls, 

ob das pädagogische Handeln und die ergriffenen Maßnahmen ausreichen, das betreffende Kind zu 

unterstützen oder ob ggf. weitere (z.B. therapeutische) Hilfe notwendig ist. 

Schlüsselziele im Bereich Sexualität werden im hessischen Bildungs- und Erziehungsplan (S. 61) noch 

einmal bündig zusammengefasst, auf die im Alltag Bezug genommen wird, sobald die Kinder aus sich 

heraus dazu kommen: 

 eine Geschlechtsidentität entwickeln, mit der man sich wohl fühlt 

 einen unbefangenen Umgang mit dem eigenen Körper erwerben 

 ein Grundwissen über Sexualität erwerben und offen darüber sprechen können 

 Bewusstsein für eine persönliche Intimsphäre entwickeln 

 

Im Verlaufe der Kindheit setzen sich Kinder interessiert mit ihrem Geschlecht und dem Geschlecht ihrer 

Mitmenschen auseinander, nutzen die Möglichkeit, sich selbst angenehme Gefühle durch 

Selbstbefriedigung zu verschaffen, lernen unterschiedliche Grenzen der kindlichen, jugendlichen und 

erwachsenen Intimsphäre kennen und machen erste Erfahrungen mit 

Geschlechterrollenzuschreibungen. Diese Erlebnisse mit Sexualität laufen innerhalb gesellschaftlicher 

Rahmungen ab, sind individuell geprägt und von den jeweiligen Lebensbedingungen abhängig. Wenn 

ein Kind beispielsweise mit seinen Genitalien spielt und eine aggressive bzw. ablehnende Reaktion von 

seinem Umfeld erhält, wird es eine andere Empfindung erleben, als ein Kind, dem persönliche Grenzen 

liebevoll gespiegelt werden und es merkt, dass ihm keine Liebe aufgrund seines Verhaltens entzogen 

wird.  

Derartige bewusste sowie unbewusste Erfahrungen bergen ein immenses Potential für 

Lerngelegenheiten, Gespräche, Konfrontationen, wenn sie denn von Seiten der Kinder gewünscht bzw. 

eingefordert werden. Für die FRISCHlings-Kita ist ein klarer Umgang mit sexuell gefärbten Handlungen 

bedeutsam, damit ein bewusster Umgang und folglich Klarheit auf Seiten der Kinder, der Eltern und der 

pädagogischen Mitarbeitenden herrschen kann. Dies ist unter anderem ein Thema, welches der 

Mitbestimmung der Kinder bedarf und im soziokratischen Kita-Kreis geregelt werden soll – welche 

Formen des Umgangs gewünscht sind.  

 

Intervention: Maßnahmen bei Übergriffen 

Ein intervenierendes Eingreifen ist erforderlich wenn eine Situation vorliegt, die den Schutz eines der 

FRISCHling-Kinder verlangt. Welche Maßnahmen sind in solchen Situationen zu treffen? Konkrete 

Gefährdungen bzw. Risiken werden fachlich eingeschätzt und entsprechende (Schutz-)Maßnahmen 

eingeleitet. Dabei steht die Fürsorgepflicht für unsere FRISCHlinge sowie für die Pädagoginnen und 

Pädagogen im Fokus. 

Folgende Gefährdungsformen werden hierbei berücksichtigt: 

 Ereignisse innerhalb der Einrichtung, von Kindern untereinander bzw. zwischen Kindern und 

Jugendlichen oder 

 Ereignisse die von Erwachsenen ausgehen,  

 Ereignisse im familiären/außerfamiliären Umfeld 
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Ereignisse innerhalb der Einrichtung: von Kindern untereinander bzw. zwischen Kindern und 

Jugendlichen 

Momente gemeinsamer Nähe sowie konfliktgeladene Situationen sind im Kita-Alltag vertreten. 

Innerhalb dieser kann es dazu kommen, dass persönliche Grenzen missachtet oder übertreten werden. 

Dies kann unbeabsichtigt geschehen, aber dennoch können dem Verhalten Ursachen zugrunde liegen. 

Es kann sich um normale Entwicklungsschritte oder um das Ausprobieren von Regelüberschreitungen 

handeln. Sie können aber auch Ausdruck einer Distanzlosigkeit sein, eines mangelnden 

körperachtenden Respekts oder aber auf eigene übergriffige Gewalterfahrungen deuten. Daher 

beobachten die Pädagoginnen und Pädagogen solche Situationen aufmerksam und achten auf verbale 

und nonverbale Signale der Kinder. Im Zweifelsfall werden die Pädagog/inn/en eingreifen, um das 

grenzverletzende Verhalten zu benennen und zu stoppen. Falls ein Verhalten als auffällig eingeschätzt 

wird, werden die Eltern informiert und mit ihnen ein Persönlicher Kreis vereinbart, um gemeinsam die 

Ursachen für das Verhalten aufzuspüren bzw. weitere Hilfe anzustoßen. Bei Bedarf wird eine fachliche 

Unterstützung beratend hinzugezogen. Je nach Art des Vorfalls kann auch das von der Grenzverletzung 

betroffene Kind erhöhter Aufmerksamkeit bedürfen. In diesem Fall werden auch dessen Eltern 

informiert, damit sie ihr Kind angemessen begleiten bzw. zusätzliche Unterstützung erhalten. 

 

Aufgrund der großen Altersmischung, die sich infolge eines gemeinsames Bildungshauses ergibt (FRSCH-

Schule und Kita FRISCHlinge in einem Gebäude), werden Kommunikation, Austausch, gemeinsame 

Aktionen beizeiten mit allen Kindern und Jugendlichen stattfinden, die konzeptionell so vorgesehen und 

gewünscht sind. Auch hier kann es zu spezifischen Situationen kommen, die entweder Schutz der 

Jüngeren aber auch Schutz der älteren Kinder bzw. der Jugendlichen erforderlich machen. Im Hinblick 

auf die Jüngeren werden insbesondere Situationen in den Blick genommen, bei welchen wiederum ein 

Machtgefälle zu erkennen ist. Bei den Älteren ist insbesondere Vorsicht vor Verleumdung geboten, d.h. 

vor bestimmten Erzählungen jüngerer Kinder, bei welchen es gilt ganz genau hinzuhören. Auch ist es 

wichtig den Interessen der Kinder und Jugendlichen räumlich gerecht zu werden. So können manche 

Themen, welche Sexualität betreffen, für die Älteren von großem Interesse sein. Dafür brauchen sie den 

notwendigen Raum, um sich auszutauschen und um jüngere Kinder damit nicht zu überfordern. 

 

Ereignisse innerhalb der Einrichtung: die von Erwachsenen ausgehen 

Bei Vermutung auf grenzverletzendes Verhalten seitens der Beschäftigten, wird der Leitungskreis 

unverzüglich handeln (s. Anlage ‚Verfahrensablauf bei Vermutung auf grenzverletzendes Verhalten von 

Beschäftigten‘).  

Anlässe zu solch einer Vermutung kann die Folge von pädagogisch-grenzverletzendem Verhalten (z. B. 

eine vom Kind als unangenehm erlebte Berührung oder Kränkung durch eine als verletzend erlebte 

Bemerkung, unangemessene Sanktionen), Überengagement (z.B. Vertrauen oder Zuneigung eines 

Kindes durch besondere Bevorzugung, Geschenken etc. erschleichen) oder von Verquickung des 

beruflichen und privaten Engagements (z.B. Nichtbeachtung von Grenzen zwischen persönlichen und 

beruflichen Kontakten) etc. sein.  

Unverzüglich handeln heißt, dass bei einem derartigen Verdacht innerhalb der ersten beiden Tagen 

folgende Schritte erfolgen werden: 

Um in solchen Fällen die Fakten zu klären, wird ein unmittelbares Gespräch mit dem betroffenen Kind 

erfolgen (abhängig von Alter und Entwicklungsstand) sowie mit dem/der betroffenen Beschäftigten. 

Wurden fachliche Standards verletzt, werden sie seitens der Leitung klar benannt und deren Einhaltung 

gefordert. 

Wenn bei dem Gespräch die Einschätzung vorliegt, dass ein Gefährdungsrisiko besteht, werden 

Sofortmaßnahmen, wie organisatorische Vorkehrungen oder personelle Erstmaßnahen, zum Schutz des 
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Kindes und zur Beendigung der Gefährdung getroffen. Die Eltern des betroffenen Kindes werden 

umgehend informiert und es werden ihnen Unterstützungsleistungen angeboten, z.B. über die 

Vermittlung qualifizierter Ansprechpersonen bzw. Fachberatung (z.B. Fachberatung/Prävention gegen 

sexuellen Missbrauch in Michelstadt). 

Sollte eine begründete Vermutung auf grenzverletzendes Verhalten von Seiten eigener Beschäftigten 

vorliegen, wird unverzüglich die zuständige Aufsichtsbehörde des Kommune informiert und die 

Strafverfolgungsbehörde eingeschaltet. Nach Anhörung der/des Beschuldigten werden dienstrechtliche 

Maßnahmen ergriffen (z.B. Freistellung vom Dienst) wie auch Fürsorgemaßnahmen (z.B. 

Beratungsangebot durch Fachberaterin bzw. Fachberater), über die das Team informiert wird. Je nach 

Fallkonstellation und Gefährdungsdimension wird abgewogen, welche weiteren 

Unterstützungsleistungen vonnöten sind und ob alle Eltern über die Lage informiert werden.  

Hinweis: Insbesondere der Umgang mit Vermutungen bedarf der sorgfältigen Abwägung, um nicht zu 

bagatellisieren, wo Einschreiten notwendig ist oder einen Generalverdacht zu verhängen, wo Vertrauen 

angesagt ist. Dieser schwierige Balanceakt zwischen der Sorge für das Kindeswohl und der 

Fürsorgepflicht gegenüber den Beschäftigten kann nur geleistet werden, wenn wir ruhig und besonnen 

handeln und unser Vorgehen einschließlich des Umgangs mit Informationen professionell und sorgsam 

ist. Die Persönlichkeitsrechte aller Beteiligten zu wahren ist dabei ein wichtiges Anliegen. 

Falls sich die Vermutung am Ende des Klärungsprozesses als unberechtigt erweisen sollte, muss der/die 

betroffene Beschäftigte vollständig rehabilitiert werden. Dies schließt ein, dass alle Stellen und 

Personen, die über den Vorfall informiert oder am Prozess beteiligt waren, eindeutig über die 

Ausräumung der Verdachtsmomente verständigt werden. 

Ein solches Ereignis wiegt für alle Beteiligten schwer. Die betroffene Person kann in ihrer 

persönlichen/gesundheitlichen und beruflichen Integrität einen Bruch erleiden. In der Einrichtung ist 

das Vertrauen stark beeinträchtigt und es ist schwer, die notwendige Sicherheit und Vertrautheit im 

pädagogischen Alltag wiederherzustellen. Daher erfolgen Unterstützungsleistungen, die eine 

beratend/therapeutische Begleitung für die betroffene Person wie auch Fachberatung/Supervision für 

das gesamte Team umfassen kann, um den Vorfall nachhaltig aufzuarbeiten. 

 

Ereignisse im familiären/außerfamiliären Umfeld 

Wenn gewichtige Anhaltspunkte auf Vernachlässigung bzw. Misshandlung eines Kindes in der Familie 

bzw. durch das sozial nahe Umfeld wahrgenommen werden, wird das Fallgeschehen ebenfalls im 

Leitungskreis evtl. durch Hinzuziehen eines Fachberatenden aus der Fachberatung/Prävention gegen 

sexuellen Missbrauch in Michelstadt reflektiert. Hierin wird eine Gefährdungseinschätzung 

vorgenommen und die nächsten Schritte geplant. Bei Vermutung auf sexuellen Missbrauch wird eine 

spezialisierte Fachkraft von außen hinzugezogen. Wenn der Schutz des Kindes nicht in Frage gestellt ist, 

werden die Eltern des Kindes so gut wie möglich eingebunden. Auch wird das betroffene Kind in das 

Vorgehen eingebunden. Mit den Eltern wird besprochen, was für eine gesunde Entwicklung des Kindes 

notwendig ist und es wird auf geeignete Beratungs- und Förderhilfen hingewiesen. Nach einem 

vereinbarten Zeitraum wird in einem weiteren Elterngespräch geklärt, wie sich die Situation entwickelt 

hat. Wenn die Bemühungen keine Wirkung zeigen und die Gefährdung des Kindes nicht abgewendet 

werden kann, wird das Jugendamt informiert. In besonderen Ausnahmesituationen, in welchen eine 

akute Kindeswohlgefährdung vorliegt, sind wir zu einer sofortigen Mitteilung an das Jugendamt 

verpflichtet (nach § 8a SGB VIII).  

Der hier vorgelegte Entwurf einer Vorgehensweise in Gefährdungssituationen kann im Kita-Alltag an 

den Bedarf der damit arbeitenden Personen noch entsprechend angepasst werden. Zentral ist die 
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Sicherung des Schutzes unserer Kinder und das Angebot professioneller Hilfe. Dafür ist uns eine 

vertrauensvolle Zusammenarbeit mit den Eltern wichtig und sie frühzeitig auf Hilfen aufmerksam zu 

machen. 

 

Soziokratie, Fortbildung, Fachberatung, Supervision 

Die Haltung des lebenslangen Lernens ist im FRISCH e.V. von Anfang an verankert. Dies wird im 

Qualitätsmanagement der FRISCHlinge verfolgt, indem eine reflexive und kommunikative Atmosphäre 

gelebt wird. Dies wird zum einen aus der Kreisstruktur der Soziokratie ersichtlich (s. Organigramm von 

FRISCH e.V.). Dadurch kann eine adäquate Transparenz geschaffen werden, indem auf jeder Ebene 

(Träger, Leitung, Pädagog/inn/en, Eltern, Kinder) der Schutz der Kinder als Thema eingebracht werden 

kann. Zum anderen sind Fortbildungen, Fachberatung sowie Supervision ein wichtiger, jährlich 

wiederkehrender, Bestandteil der Arbeit mit und bei den FRISCHlingen. Diese bieten einen Pool, um die 

gesammelten brisanten Erfahrungen im Alltag im Sinne des Schutzauftrages umzusetzen, indem die 

Kompetenz geschult wird, Gefährdungslagen einzuschätzen, mögliche Hilfsperspektiven zu entwickeln 

und fachlich angemessen zu reagieren. Somit zielen bei entsprechenden Fallkonstellationen, in welchen 

der Schutzauftrag greift, der soziokratische Austausch, Fortbildungen, Fachberatungen und Supervision, 

auf Folgendes ab:  

 fachliches Wissen zu erwerben,  

 das eigene Handeln zu reflektieren,  

 Sensibilität zu fördern,  

 eigene Handlungskompetenz zu stärken und zu erweitern 

 und sich mit neuen Arbeitsansätzen vertraut zu machen. 

Dafür werden Möglichkeiten fachlicher Qualifizierung und Beratung auf Team- und Leitungsebene und 

für jede einzelne Fachkraft geschaffen. Jährliche Auffrischungen des Schutzauftrag-Themas (z.B. 

sexuelle Entwicklung, sexuelle Gewalt) durch Fortbildungen des Teams (intern wie extern) sind 

intendiert.  
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Adressen und Anlaufstellen 

Allgemeiner Sozialer Dienst Odenwaldkreis (ASD) 

Michelstädter Straße 12 

64711 Erbach (Odenwald) 

Telefon: 06062 70-0 

E-Mail: info@odenwaldkreis.de 

Webseite: http://www.odenwaldkreis.de 

 

Arbeiterwohlfahrt Kreisverband Odenwaldkreis e. V. 

Sozialberatung 

Amorbacher Straße 19 

64720 Michelstadt-Stockheim 

Telefon: 06061 925218 

Webseite: http://awo-odenwald.de/index.php/beratungsangebote/soz-und-wohnungslosenhilfe/ 

 

Arbeitskreis gegen sexuellen Missbrauch im Odenwaldkreis 

Kreisausschuss des Odenwaldkreises 

Stabsstelle „Gleichstellung und Integration“ 

Gleichstellungsbeauftragte / Frauenbeauftragte 

Michelstädter Straße 12 

64711 Erbach 

Telefon: 06062 70-222 

E-Mail: p.karg@odenwaldkreis.de 

Website: https://www.odenwaldkreis.de/index.php?id=1004 

 

Beratungsstelle für Kinder, Jugendliche und Eltern des Odenwaldkreises 

Relystraße 20 

64720 Michelstadt 

Telefon: 06062 70-3939 

Mail: kontakt@come2help.de 

Webseite: https://www.come2help.de/startseite/  

 

berta – Beratung und telefonische Anlaufstelle 

Beratung und telefonische Anlaufstelle für Betroffene organisierter sexualisierter und ritueller Gewalt 

Telefon: 0800-30 50 750 

Mail: beratung@hilfetelefon-missbrauch.de 

Website: https://nina-info.de/berta 

 

Deutscher Kinderschutzbund Kreisverband Neckar-Odenwald-Kreis e.V. 

Farbgasse 18 

74821 Mosbach 

Telefon: 06261 / 93 68 803 

Mail: geschaeftsstelle@dksb-nok.de 

Website: http://www.kinderschutzbund-nok.de/index.html 

 

 

 



 

18 

 

Diakonisches Werk Odenwald 

Allgemeine Lebensberatung 

Bahnhoftstraße 38 

64720 Michelstadt 

Telefon: 06061 9650-0 

E-Mail: mail@dw-odw.de 

Webseite: http://www.dw-odw.de/lebensfragen/ 

 

Fachberatung/Prävention gegen sexuellen Missbrauch 

Relystraße 20 

64720 Michelstadt 

Telefon: 06062 70-3939 

 

Familienhilfezentrum Odenwald 

Am Donnersberg 4 

64720 Michelstadt 

Telefon: 06061 – 2187 

Mail: info@familienhilfezentrum.de 

Website: http://familienhilfezentrum.de/ 

 

Frauenhaus Erbach  

Postfach 1201 

64702 Erbach 

Telefon: 06062 5646 

Mail: info@frauenhaus-erbach.de 

Website: www.frauenhaus-erbach.de 

 

Frauenberatungsstelle 

An der Zentlinde 5b 

64711 Erbach 

Telefon: 06062 266874 

Mail: info@frauenberatung-erbach.de 

Website: https://www.frauenberatung-erbach.de/ 

 

 

Netzwerk Frühe Hilfen im Odenwaldkreis 

Telefon: 06062 70-427 

Mail: g.platt@odenwaldkreis.de 

Website: https://www.odenwaldkreis.de/index.php?id=1077 

 

Sozialpsychiatrischer Dienst Odenwaldkreis 

Relystraße 20 

64720 Michelstadt 

Helga Fehrmann 

Telefon: 06062 70-290 

Mail: h.fehrmann@odenwaldkreis.de oder 
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Martina Thoms (Fachberaterin für Suchtfragen) 

Telefon: 06062 70-296 

m.thoms@odenwaldkreis.de 

Website: https://www.odenwaldkreis.de/index.php?id=933 

 

Suchtberatungsstelle im Suchthilfezentrum des DRK-Kreisverbandes Odenwaldkreis  

Bahnstraße 43 

64711 Erbach 

Telefon: 06062 60770 

Fax: 06062 60774 

Mail: suchtberatung@drk-odenwaldkreis.de 

Website: https://drk-odenwaldkreis.de/bereich/suchthilfe-2/ 

 

Wichtige Notrufnummern bzw. Kontakt 

 

Polizei 110 

Kinder- und Jugendtelefon (Nummer gegen 

Kummer) 

116 111 oder 0800 111 0 333 

Website: 

https://www.nummergegenkummer.de/kinder-

und-jugendtelefon.html 

Elterntelefon (Nummer gegen Kummer) 0800 111 0 550 

Hilfetelefon Sexueller Missbrauch 0800 22 55 530 

Online-Angebot des Hilfetelefons für 

Jugendliche 

Mail: mail@nina-info.de 

Website: https://nina-info.de/save-me-online// 

Telefonseelsorge 0800 111 0 111 oder 0800 111 0 222 

Website: https://www.telefonseelsorge.de/ 

WEISSER RING Bundesweites Opfer-Telefon 116 006 

Website: https://weisser-ring.de/ 

WEISSER RING Außenstelle Im Kreis Odenwald 0151/18640573 

E-Mail: daniela.gentner@aol.de 

Website: https://odenwald-hessen.weisser-

ring.de/ 
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Anlagen: Verfahrensablauf bei Vermutung auf grenzverletzendes Verhalten von Beschäftigten 

 

 

 

  

*LK: Leitungskreis; 

MA: Mitarbeitende 

bei den FRISCHlingen 
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*KK: Krisen-Kreis; MA: 

Mitarbeitende bei 

den FRISCHlingen 


